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Breslau, den 5. April 1841. 

Könnte es meine Abſicht fein, Ihre Leſer in 

den aus der Hauptſtadt gewuͤnſchten Berichten, 
wie die Mehrzahl der Korreſpondenten pflegt, 
mit Theaterneuigkeiten und nichts Anderem zu un: 
terhalten: kein Zeitpunkt wäre für Referate ſolcher 
Art guͤnſtiger als der gegenwaͤrtige. Eine neue 
Direktion hat die hieſige Theateranſtalt, vorläufig 
noch in den alten Raͤumen, uͤbernommen, und 
eine der beruͤhmteſten Schauſpielerinnen Deutſch— 
lands zu gleicher Zeit ihr Gaſtſpiel auf den ge: 
wohnten Brettern eroͤffnet. Fraͤulein Karoline 
Bauer — die noch immer reizende Dresdner 
Hofſchauſpielerin — trat am 1. April, wo Baron 
Eugen von Vaerſt das aus den Händen des Lieu— 
tenant Neumann empfangene Theaterſcepter zum 
erſten Male fuͤhrte, als Maria Stuart in Schillers 
Tragödie gleiches Namens unter enthuſiaſtiſchem 
Beifalle auf. Auch dürfte fie, naͤchſt ihrer kuͤnſt— 
leriſch vollendeten Auffaſſung und Durchfuͤhrung 
dieſer dankbaren Rolle, ihre edle majeſtaͤtiſche Er: 
ſcheinung vor allen jetzigen Schauſpielerinnen der 
deutſchen Buͤhne vorzugsweiſe zu derſelben eignen. 
Ueber ihre Darſtellung zu den vielen bereits laut 


gewordenen Urtheilen noch ein neues beſtimmteres 
und doch immer nur beſtaͤtigendes hinzuzufügen 
iſt hier kaum am Orte; verſchwiegen aber darf 
nicht werden, daß die ruͤhrende Innigkeit und 
Gottergebenheit, mit welcher wir in den erſchuͤt— 
ternden Endſcenen nicht die Bauer, ſondern das 
ungluͤckſelige koͤnigliche Weib ſprechen und handeln 
ſahen, unwillkuͤrlich an jenes „letzte Gebet 
Maria Stuarts“ erinnern mußte, welches 
ſie wenige Augenblicke vor ihrer Hinrichtung in 
frommer Zerknirſchung niedergeſchrieben haben ſoll, 
und worin Tiefe der Empfindung und Wohllaut 
des Verſes miteinander wetteifern: 

O Domine Deus, 

Speravi in Te: 

O care mi Jesu 

Nunc libera me! 

In dura catena, 

In misera poena 

Desidero Te! 

Languendo gemendo 

Et genuflectendo 

Adoro, imploro, 

Ut liberes me! 


Bekanntlich hat dieſer ergreifende Erguß eines 
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gemarterten Herzens durch feine einfache Wahr: 
beit und Schönheit bereits mehrere Ueberſetzer an— 
gelockt, ihre Kraͤfte und Kuͤnſte an den ſchlichten 
elf Zeilen zu erproben. Keine Uebertragung aber 
möchte ſich an Wort: und Gedanken- oder lieber 
Gefuͤhltstreue mit der folgenden meſſen koͤnnen: 

O himmliſcher Vater, 

Ich hoffte auf Dich: 

O lieber Herr Jeſus, 

Erloͤſe nun mich! 

In harter Umſchließung, 

Ju ſchmaͤhlicher Buͤßung 

Begehr ich nur Dich! 

Vergehend in Wehmuth, 

Hinkuieend in Demuth, 

So fleh ich und bet' ich: 

Erlöfe Du mich! 
Sie ruͤhrt von dem phantaſiereichen Dichter, K. 
Aug. Wilh. Uſchner, Ober: Landes: Gerichts: Rath 
in Ratibor her, demſelben, welcher unter dem 
Pſeudonamen Julian den Freunden der Poeſie 
ſchon manche ſchaͤtzbare Spende als Frucht feiner 
Mußeſtunden gewahrt hat. — Das Theater war 
bei dieſem glänzenden Gaſt⸗Debut der Bauer un: 
gemein zahlreich beſucht: noch beſetzter ſollen alle 
Raͤume am Abend vorher geweſen fein. wo die 
bisherige Direktion mit der Auffuͤhrung von 
Auber's Maskenball, einer hier ſehr beliebten und 
wohlausgeſtatteten Oper, vom Publikum Abſchied 
nahm. Den andern Morgen verbreitete ſich in 
der Stadt das Geruͤcht, die betraͤchtlich gefuͤllte 
Theaterkaſſe ſei aus der Wohnung des Lieutenant 
Neumann, wohin ſie noch waͤhrend der Darſtel— 
lung gebracht worden, er ſelbſt aber erſt fpät zu: 
ruͤckgekehrt ſei, durch Einbruch entwendet worden. 
Ob ſich die Sache in der That fo verhält, ſoll 
hier eben ſo wenig verbuͤrgt werden, als ein in 
daſſelbe Gebiet ſchlagender Vorfall, welcher man⸗ 
nigfach modifieirt, im Munde der Leute iſt und 


ſelbſt, wenn er zum größten Theile erfunden wäre, 
nach des Italieners altem Sprichwort: Se non & 
vero, & ben trovato! — eine weitere Verbreitung 
verdienen duͤrfte. Zu einem der angeſehenſten hie⸗ 
ſigen Gold- und Silberarbeiter — Sie erlaſſen 
mir bei der jedenfalls nicht unbezweifelten Geſchichte 
die Anfuͤhrung der Namen um ſo eher als die— 
ſelben nichts zur Sache thun — kommt ein noch 
junger, anſtaͤndig gekleideter Mann, bringt eine 
Empfehlung von einem hier allgemein gekannten 
und eben fo geachteten als zahlungsfaͤhigen Geiſt⸗ 


lichen, und verlangt in deſſen Namen aus dem 


reichen und koſtbaren Lager des Kaufmanns 
mehrere moͤglichſt compendibſe und leicht zu ver⸗ 
ſendende Waaren, indem der wuͤrdige Herr behufs 
eines Geſchenkes zu Hauſe eine bequeme Auswahl 
unter denſelben treffen wolle. Zugleich erbittet er 
ſich Jemanden zur Begleitung, und man giebt 
ihm, da eben kein Burſche zur Dispoſition ges 
ſtellt werden kann, die ſauber und fraulich geklei— 
dete Schleußerin mit, welche dem höflich ſich ver: 
abſchiedenden Herrn das Paͤckchen mit den vor: 
laͤufig erleſenen Gegenſtaͤnden nachtraͤgt. Vor der 
Stubenthuͤr des Geiſtlichen nimmt Jener es ſelbſt 
in Empfang und heißt das Maͤdchen warten, bis 
er ſie nach getroffener Wahl hereinrufen werde, 
um das etwa Zuruͤckgelegte und die Bezahlung ein 
gehaͤndigt zu erhalten. Arglos fügt ſich die Schleu⸗ 
ßerin, und harrt und harrt, obwohl ſich das Ge— 
ſchaͤft merkwuͤrdig in die Länge zu ziehen ſcheint — 
aber, wie kann ihr ein verdaͤchtiger Gedanke auch 
nur aufſtoßen? Sie kennt den Geiſtlichen ſelbſt, 
weiß ſogar, daß die Thür, wovor fie ſteht, zu ſei⸗ 
ner Studierſtube führe, und hört ihn uͤberdieß 
mit dem Fremden lebendig converſiren. Endlich 
tritt dieſer heraus und bedeutet das Maͤdchen, der 
Herr habe Alles fo trefflich gefunden, daß er ent: 
ſchloſſen ſei, gar nichts von der ganzen Sendung 
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zuruͤckzuſchicken, fie ſolle nur hineingehen und die 
Bezahlung laut der beigefügten Rote in Empfang 
nehmen. Die Schleußerin öffnet, während Jener 
ruhig von dannen geht, das Zimmer, und ſieht 
den Geiſtlichen vor der aufgeſchlagenen Bibel figen, 
ihr mit ernſter Miene und pruͤfenden Blicken entge— 
genſchauend. „Sie wollen Sich alſo ſcheiden laſſen, 
wie mir Ihr Mann eben eröffner hat“ — find die 
gemeſſenen Worte, womit ſie der Diener des Herrn 
zur Antwort auf ihren ehrerbietigen Gruß em: 
pfängt — „haben Sie Sich auch dieſen wichtigen 
Schritt recht uͤberlegt?“ — Das ſprachloſe Er: 
ſtaunen des Mädchens bei dieſer Anrede zu ſchil— 
dern, iſt eben ſo unndthig, als bei der alsbald 
erfolgenden gegenſeitigen Verſtäͤndigung zu verwei— 
len, deren einfaches Reſultat die leider zu ſpaͤte 
Entdeckung eines nicht minder keck als glüdlich 
ausgefuͤhrten Gaunerſtreichs war, welcher, wenn 
ſich Alles wirklich fo verhielte, zu den raffinirte— 
ſten, die je hier vorgekommen, gehören würde, Es 
iſt ganz klar erſichtlich, Breslau geſtaltet ſich in 
jeder Beziehung immer grohſtädtiſcher! Kaum 
möchte ſogar die heilige Charwoche, in welche wir 
heute treten, voruͤbergehen, ohne daß ſich Manche 
uͤber die Geſchicklichkeit ſchneller und gewandter 
Diebsfinger werden zu beklagen haben. Das Ge: 
dränge in den Kirchen bietet waͤhrend der kom— 
menden Tage dem verbrecheriſchen Geſindel hoͤhe— 
rer und niedrer Grade eine zu guͤnſtige und lockende 
Gelegenheit dar, als daß daſſelbe ſie nicht, trotz 
der aufmerkſamſten Ueberwachung von Seiten der 
Polizeibehörde, nach Kraͤften auszubeuten verſuchen 
ſollte. Denn daß der Strom der wie in einer 
Prozeſſion nach den Gotteshaͤuſern wallfahrtenden 
Menge nicht minder gewaltig als in den letztver⸗ 
gangenen Jahren fein werde dafür buͤrgt außer 
der mächtigen religibſen Anregung und Stimmung 
welche in dieſem ernſten Zeitabſchnitte den Kir— 


chenbeſuch zum tiefgefuͤhlten und unabweisbaren 
Beduͤrfniß macht, die immer wachſende Theilnahme 
an den feierlich erhebenden und nachhaltigen Kunſt 
genuͤſſen welche uns in den heiligen Raͤumen 
waͤhrend dieſer Woche in ſchoͤnem Wetteifer mit 
entſprechenden außerkirchlichen Aufführungen ge— 
boten werden. 

Einige Worte über dieſe unſterblichen Erzeug⸗ 
niſſe der Tonkunſt, welche ihren alten Zauber zu 
üben heraufbeſchworen wurden, ſollen meinen 
naͤchſten Bericht eröffnen und hoffentlich um fo 
lieber geleſen werden, als der Sinn fuͤr Muſik 
und deren gewiſſenhafte Pflege auch in Ihrer 
Stadt ein ſo lebendiger und uͤberhaupt keine der 
geringſten ruͤhmlichen Eigenſchaften des Oberſchle— 
ſiers iſt. 
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Den am 8. d. M. Nachts 11 Uhr am 
Nervenfieber erfolgten Tod meines inniggeliebten 
Mannes, des practiſchen Arztes Dr. Eduard 
Ludwig, zeige ich mit der Bitte, meinen tiefen 


Schmerz durch ſtille Theilnahme zu ehren, 
hierdurch an. 


Emilie Ludwig, 
geb. Zimmermann. 


Ratibor den 9. April 1841. 


Dringende Bitte. 


Unter den Büchern des verſtorbenen Herrn 
Konrektor Pinzger finden ſich mehrere Werke, 
welche derſelbe aus der Gymnaſial-Bibliothek 
geliehen hatte, nicht vor; wahrſcheinlich hat 
derſelbe ſie an Freunde und Bekannte weiter 
verliehen. Diejenigen, welche ſie in Händen haben, 
bitte ich recht dringend, ſie baldigſt an die 
Gymnafial- Bibliothek zurückzufördern und den 
etwa gewünſchten weiteren Gebrauch bei dieſer 


nachzuſuchen. 
Häniſch. 


Ratibor den 8. April 1841. 
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Bekanntmachung. 

Am 14. d. M. Vormittags 10 Uhr wird 
in unſerem Geſchäfts-Locale eine Quantität von 
14 & 9 % geſchmolzenes Talg in einem 

Faß und in Wampen, 
ferner: 6 Pf. 9 Loth baumwollne Waaren, 
3 Pf. 29 Loth wollne Waaren, 
3 Pf. 18 Loth ordinaire weiße Seife 
gegen ſofortige Baarzahlung an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. 


Ratibor den 2. April 1841. 
Königl. Haupt = Steuer = Amt. 


Im Auftrage des Königl. Pupillen⸗Collegii 
hierſelbſt werden aus dem Nachlaſſe des ver⸗ 
ſtorbenen Conrectors Pinzger im Termine 


den * 
21. April d. J. Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr ſo wie am folgenden 
Tage zu denſelben Stunden, | 
Uhren, Silberzeug, Medaillen, gußeiſerne und 
lakirte Sachen, Porzellan, Gläſer, Zinn, Kupfer, 
Meſſing, Blech, Eiſen, Leinenzeug, Möbeln, 
Hausgeräthe, Kleidungsſtücke, Gemälde und 
mehrere andere Sachen 
in der Wohnung des Erblaſſers im hieſigen 
Gymnaſial- Gebäude 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 


Ratibor den 7. April 1841. 
Eſchmann. 


In dem Hauſe Nr. 32 lange Gaſſe iſt 
Ober: und Unter ⸗Etage zu vermiethen, erſtere, 
von 7 Piecen zum 1. Juli, letztere, von 6 Piecen 
zum 1. October d. J. zu beziehen. 

Das Nähere iſt beim Eigenthümer zu er⸗ 
fragen. 


Ratibor den 8. April 1841. 


Un zei ge 
Auf den 14. d. M. werden in dem Dorfe 
Skrzyſchow circa 200 Schock Beſatzkarpfen 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft. 
Schloß Loslau den 7. April 1841. 


Gräflich von Oppersdorffſches Kammeral: 
Wirthſchafts-Amt. . 


Mitwoch als den 14. d. M. nimmt der 
Tanz⸗ Unterricht Nachmittag 4 Uhr beſtimmt 
ſeinen Anfang in meiner Wohnung bei Herrn 
Stadtkoch Knitſch. 

v. Cuſtow Hentſchke, 
Tanzlehrerin. 


Ratibor den 9. April 1841. 


Es ſtehen 10 Stück ganz gute Malz⸗Darr⸗ 
Horden zu verkaufen. Das Nähere iſt durch 
Unterzeichneten zu erfahren. 

Haaſe 


Kupferarbeiter. 
2 Ratibor den 9. April 1841. 


Markt Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Scheffel koſtet | 


Höchſter Preis 
Niedrigſter Preis. 
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